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Aus einem Keller am Paul-Lincke-Ufer, 
in einer Stadt, die es nicht mehr gibt, 
schallt abends Lachen, Geschepper und 
Geschrei. In dem unterirdischen Bretter-
verschlag experimentieren Mania D. mit 
Sounds und Grooves. Diese erste gemeinsa-
me Werkstatt wird zum Urknall eines neu-
en Selbstverständnisses von Frauen in der 
Musik. Der rhizomatische Quellcode des 
daraus entstehenden Multiversums wird nun 
erstmalig offengelegt. Der opulente 96sei-
tige Katalog M_Dokumente (Ventil Verlag) 
mit einem Vorwort von Diedrich Diedrichsen 
versammelt Fotos, Dokumente, Interviews, 
Texte und O-Töne. Die beiden M_Session-
Tonträger (Monika/Moabit) mit alten Rari-
täten von Mania D., Malaria! und Matador 
und neuen Versionen aus der Monika Werk-
statt bilden Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft des M_Multiversums ab. 

Mania D. werden im August 1979 von Bet-
tina Köster, Gudrun Gut und Beate Bartel 
als Kernbesetzung sowie Karin Luner und 
Eva Gössling gegründet. Ihre Heimatstadt, 
Westberlin, ist ein grauer Ort, einge-
schlossen von der Mauer, voller Brachflä-
chen und Einschusslöcher, spröde und trist 
– fernab von Machtzentralen und Kapital-
Verwertungsströmen, die das Stadtbild 
heute vielerorts prägen. Krawall, Beset-
zerdemos und Räumungen bestimmen den po-
litischen Alltag. Es herrscht eine diffuse 

Angst vor dem Atomkrieg. Das ist die Glo-
cke, die über Westberlin hängt. „Die Welt 
wird untergehen – komm, Darling, lass uns 
tanzen gehen“ bringen Mania D. die Stim-
mung und ihre gelöste Haltung dazu auf 
den Punkt. Ein rarer Live-Mitschnitt des 
Stücks und die neue Dancefloor-Version von 
Monika Werkstatt, die wie ein Soundtrack 
zu unserer Gegenwart klingt, sind auf den 
neuen M_Sessions-Tonträgern zu hören. 

In der Westberliner Gegenwelt suchen aus 
Westdeutschland zugereiste Wehrdienstver-
weigerer, Studenten, Lebenskünstler und 
Aussteiger aus den gepflegten Kleinstädten 
und Vorgarten-Siedlungen der westdeutschen 
Provinz in einer mietpreis-gebundenen Woh-
nung für 80 Mark oder in einem der über 
100 besetzten Häuser das andere Leben und 
den neuen Menschen. Der Selbstverwirkli-
chungsdrang von Hippies und grüne Öko-
Esoterik sind den jungen Frauen freilich 
genauso fremd wie bandwurmartige WG-Debat-
ten um Abwasch und Klassenbewusstsein. Sie 
wollen machen, nicht labern. Es will etwas 
zur Welt kommen, – und das ist blutig und 
schreit.

Die Werkstatt der Frauen Kurz nach den ersten Kellersessions gibt 
es schon Live-Auftritte, und bereits im 
Herbst 1979 ist der neue teutonische Sound 
aus Deutschland in New York zu hören, wo 
die NoWave-Szene den Weg für ihre Expe-
rimente geebnet hat. Ein großer Auftritt 
beim Frauenfestival in der Berliner Schwu-
lendisco Metropol gerät im Juli 1980 hin-
gegen zum Eklat. Der androgyne Look, die 
wavigen Kurzhaare, Springer-Stiefel und 
Reithosen und atonal-ekstatische Grooves 
stoßen auf Unverständnis. Sie werden aus-
gepfiffen, als Nazi-Bräute beschimpft. Im 
Publikum kommt es zur Schlägerei. „Die 
haben wohl ein Blockflötenkonzert erwar-
tet“ bemerkt Gut später trocken. Die neuen 
Formen brechen Geschlechterklischees auf, 
die authentischen weiblichen Ausdruck auf 
ätherisch beseeltes Singen zu Klampfe und 
Kerze reduzieren. Mania D. sind ganz woan-
ders. Dort, wo es weh tut. 

Ebenso spontan wie Mania D. entstanden, 
wird die Band bereits im Dezember 80 wie-
der aufgelöst. Identitäten bleiben flui-
de, Konstellationen werden ausprobiert 
und mutieren zu neuen Strukturen. Bartel 
produziert nun gemeinsam mit Chrislo Haas 
und Krishna Goineau als Liaisons Dangereu-
ses den für EBM, Chicago House und Det-
roit Techno stilprägenden Underground-Hit 
„Los Niños del Parque“, kollaboriert aber 
bereits wenig später beim längjährig pro-
duktiven Studio-Projekt „Matador“ wieder 
mit Gudrun Gut - und Manon Duursma vom 
Nina-Hagen-Projekt O.U.T. Letztere wirkt 
ihrerseits bei der von Gut und Köster flugs 
1981 mit Christine Hahn und Susanne Kuhn-
ke gegründeten Formation Malaria! mit. Die 
song-orientierte Mania-D-Mutante wird zur 
bis in die Gegenwart international erfolg-
reichsten deutschen All-Girl-Band. 

Mit ihrer ungeheuer vielseitigen, oft rau-
hen, dunklen Stimme und zunächst deutsch-
sprachigen Texten findet Bettina Köster mit 
den tanzbaren Malaria!-Grooves zu einer 
sinnlichen, schmerzvollen, manchmal witzi-
gen und gelegentlich verstörenden Sprache. 
Das löst noch 40 Jahre später Schockwellen 
aus. Der Titel „Geh duschen – ab in die 
Fabrik“ inszeniert die deutsche Tätergri-
masse – und begibt sich mit dem nachge-
schobenen „wart, ich komme mit“ zugleich 
in ein Miteinander, das es nicht gibt. Der 
spätere Welterfolg „Kaltes klares Wasser“ 
hingegen lässt Kaltes, Klares, gleichsam 
männlich-Analytisches als lebensspendendes 
Wasser sinnlich über Hände, Arme, Beine, 
Schenkel und Brust laufen. Malaria! ver-
schmelzen die kühle, krypto-soldatische 
Mann-Maschine von Zeitgenossen Kraftwerk 
mit ozeanischem Gefühl und weiblicher Kör-
perlichkeit. In diesem Akt der Appropri-
ation verflüssigt sich das starre Korsett 
der Geschlechterdifferenz. Das ist ein Kern 
der emanzipatorischen Erschütterung, die 
die drei M-Bands auslösen.   

Trotz hunderter weltweit zwischen 1981 und 
1984 gespielter Konzerte, John-Peel-Sessi-
on und documenta-Auftritt bleiben Malaria! 
industriefern. Es schaudert den männli-
chen Wächtern über die Vertriebsnetze vor 
den wilden, phallischen Über-Frauen, die 
womöglich gar Männer auspeitschen – un-
geachtet selbst ihrer zärtlichsten Worte 
der Hingabe. Männliche Erniedrigungs-Fan-
tasien, mit denen die Frauen spielerisch 
umgehen. Schließlich war es nie das Ziel, 
in einer Welt von Klampfen-Gabis, Label-
Gängelung und Casting-Bands zu einem ver-
marktbaren Produkt zu werden. 

Stattdessen entstehen unter liebevoller 
Pflege von Gudrun Gut mit Moabit Music und 
Monika Enterprise eigene, autonome Label-
Strukturen mit zahlreichen Veröffentlichun-
gen von Projekten wie Contriva, Cobra Kil-
ler, Barbara Morgenstern und Gut selbst. 
Und mit Monika Werkstatt entsteht schließ-
lich ein offener Produktions- und Experi-
mentierzusammenhang, der bis in Gegenwart 
und Zukunft trägt. Denn Ziel war, ist und 
bleibt es, die Welt zu verändern. Noch 
Jahrzehnte nachdem die letzten Klänge von 
Mania D., Malaria! und Matador verhallt 
sind, wummert, britzelt und kracht es in 
der Werkstatt der Frauen. 

Robert Defcon

Donnerstag
22.Oktober

Ausstellung ab 18 Uhr geöffnet

ab 18:00 UHR OPENING

M_DOKUMENTE BOOK LAUNCH 
(Ventil Verlag)

20:00 Uhr 
Talk: Robert Defcon with B.Bartel, 
B.Köster, G.Gut (20:00 Uhr)

+ DJ Christian Baumjohann (archivB)
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Freitag 
22.Oktober

Alle fotos Monika Werkstatt
Die 5 die dabei sind
Anika Pilocka Midori Natalie 
+ Islaja

Ausstellung ab 18 Uhr geöffnet

Ab 20 Uhr M_SESSIONS RECORD LAUNCH (Monika/Moabit Music)

MONIKA WERKSTATT plays M_Session 
(Mania D., Malaria!, Matador) - Live

With Anika, Midori Hirano, Natalie Beridze, Pilocka Krach 
and more!

76



Happyness

2.0

YEARS40
MALARIA!

Chicks on Speed (Alex Murray-Leslie & Me-
lissa E. Logan) bleeding edge culture and 
artistic research group.

Performance and Electonic Music is at the 
core of the group of rotating members and 
collaborators.
Chicks on Speed was founded in Munich by 
Melissa E. Logan & Alex Murray-Leslie first-
ly as an alias while selling collaborative 
artworks (collages on paper) and conceptu-
al band merchandising in the framework of 
‚Fake Band‘. The pop group parody transfer-
red from fiction to fact with music relea-
ses such as ‚Kaltes Klares Wasser‘ a remix 
requested by Gudrun Gut for 20 years Ma-
laria! Remix release. Glamour Girl, Fa-
shion Rules propelled the chicks onto Paris 
Fashion Week catwalks and ‚We Don‘t Play 
Guitars‘ caught the attention of Red Hot 
Chili Peppers who invited Chicks on Speed 
to open for them. While touring as a band, 
the Chicks on Speed project was exhibiting 
(Palais de Tokyo 2004, CAC Vilnious 2005, 
National Museum of Art Kyoto, JP, Victoria 
& Albert Museum, London, UK just to name a 
few) building participatory installations 
and developing what they named Objektinst-
ruments. 
Electonic music and wearable instruments 
remain at the core of Chicks on Speed pro-
ject. The group works with bringing in 
younger artist to be active participants 
while collaborating with legends such as 
Louise Landes Levi, Lauri Spiegel, ORLAN 
and the late Karl Lagerfeld.

Logan founded the label University of Craft 
Action Thought UniCAT and exhibits with Ga-
lerie Gisela Clement in Bonn. Murray-Leslie 
is Professor of Contemporary Art (Digital 
Performance) at Trondheim Academy of Fine 
Art, NTNU (Norwegian University of Science 
and Technology) and represented by Mila-
ni Gallery Brisbane, Australia. Their live 
performances are visually explosive using 
teleprovisation as an artistic research me-
thod to extend their performances from phy-
sical spaces into collaborative augmented 
reality worlds, yet still retaining their 
signature anarchic energy at a tipping 
point with the utilization of bleeding edge 
technology. 

Chicks on Speed are represented by Galle-
ry Milani Brisbane. Their work is included 
in the collections of TBA-21, Dr. Stepha-
nie Bohn, Bonn DE. Museum für Kommunikati-
on Frankfurt, DE. Museum of New Zealand Te 
Papa Tongarewa NZ and Agustin Sanchez Vidal 
and Helga de Alvaer, Madrid, ES.

Die Chicks, Die Mücken - Live 
+ DJ Maria Colours

 

“. . . I decided to go back to Berlin to 
do a recording project with drummer/com-
poser Klaus Krüger, who had recently left 
Iggy Pop’s band. He and I were staying 
in Spandau at Christoph Franke’s studio. 
Klaus was also working as an engineer 
in the studio while Franke was away in 
LA doing a movie soundtrack. One day, 
Gudrun showed up with Bettina Köster – 
surprise! They had booked the studio to 
record an EP, titled “Malaria!”. It was 
great watching them improvise and create 
tracks on the fly. They asked if I’d like 
to do something on one of the songs, so I 
played guitar on a piece called “Laufen”. 
. .” 

(Christine Hahn in M_Dokumente)

Saturday 
October 23
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Sonntag 
October 24

M-Kompilation (Videos & Filme) 

1. Mania D.: Women in Rock, Part 1 
(10:03-10:12)
> Interview Bettina/Gudrun
Länge: 00:09

2. Malaria: Money/Geld (Video)
Länge: 04:14

3. Matador & Yana Yo: Mutter Erde
Länge: 08:55

4. Mania D.: Women In Rock, Part 2 
(10:13-10:54)
> Song „Da töt ich dich“ (kurz angespielt) 
& Interview Beate/Gudrun
Länge: 00:41

5. Malaria: How Do You Like My New Dog 
(franz. TV)
Länge: 03:24

6. Matador Wabe (2.2. 1991)
Länge: 03:50

7. Malaria: Your Turn To Run (Video)
Länge: 04:13

8. Mania D.: Women In Rock, Part 3 
(20:46-23:42)
> Interview Beate/Bettina/Gudrun + Song 
„Zufall-Schicksal“
Länge: 03:56

9. Malaria: Tempodrom 1981
> Songs „Kämpfen und Siegen“, „Duschen“ 
plus Interview Gudrun
Länge: 10:01

10. Matador: Gumbo (Video)
Länge: 03:02

11. Malaria: White Sky White Sea (Video)
Länge: 03:22

12. Matador in „X-Samples“ mit anschließend 
kurzem Übergang zu WestBam „Ladies“ 
Länge: 01:28

13. X-Tra: WestBam & The Dancing M
Länge: 03:29

14. Malaria: Kaltes Klares Wasser 
(B-Movie-Mix)
Länge: 03:51

15. X-Tra: Chicks On Speed > Kaltes Klares 
Wasser @ RTL
Länge: 03:00

16. Matador: Whole Lotta Love Live Gift 
Party Loft 
Länge: 07.40

17. Matador: Blut & Sand (Video)
Länge: 11:00 

18. Malaria: Atonal 1982 
> „Eifersucht“ - Interview Pt.1 
- „Tod“ - Interview Pt. 2 - „Thrash Me“ 
Länge: 23:32

19. Matador: My Land
Länge: 03:51

Gesamtlänge: circa 105 Min.

Videos/Filme in der Ausstellung (über 
Beamer/Monitor)

- Matador: Masken
- Malaria: Europatournee 1982

ab 16:00 Uhr FINISSAGE M_DOKUMENTE on Video + Film (17:00 Uhr)

+ DJ Mark Reeder

Filme Rahmenprogramm im Kinosaal

Programm 1, Donnerstag 21.10.:
FLOWERS FROM THE UNDERGROUND (Länge 79 Min.) 
+ X-SAMPLES (Länge 15 Min.)

Programm 2, Freitag 22.10.:
WOMEN IN ROCK (Länge 33 Min.)
BAD BLOOD FOR THE VAMPYR (Länge 20 Min.)
BERLIN NOW (Länge 58 Min.)

Programm 3, Samstag 23.10.:
HERE TO BE HEARD – THE SLITS (Länge 86 Min.)
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The three, reunited: Malaria, Matador and 
Mania D, unter einem Dach, but gutted, re-
placed with electronic hearts, new beats, 
new beasts, the time has changed, yet the 
politics, the problems, the heartache re-
mains the same. 2021 sees the anniversary 
of the 3 M’s and therewith the production 
of an album of songs, covering a selection 
of the bands’ finest output, this time as-
sembled by a new set of feminist misfits; 
producers, fangirls, instrumentalists, un-
der the strict guidance of original members 
Gudrun Gut and Beate Bartel. M_Sessions 
features: AGF, Lucrecia Dalt, Sonae, Mido-
ri Hirano, Islaja, Natalie Beridze, Pilocka 
Krach, Annika Henderson (Anika), Mommo G, 
Gudrun Gut and Beate Bartel. Beginning in 
West Berlin, in 1979, with the inception of 
Mania D, spawning Malaria! and later Mata-
dor; in a time when music was essential to 
movement, to escape, to space, to the scene 
and to the rebellion of the people; three 
bands stood for trial and error, trial and 
terror, anti-conformity, and anti-consu-
merism, for girl power and sticking it to 
the man, and for just doing whatever the 
hell they wanted. The three, their exis-
tence slightly staggered, with different 
members, different grudges, different heart-
breaks, different instrumental expressions, 
were joined by a string of barbed wire, pie-
cing pigeon hearts, within the playground 
that was the desolate ex-capital, now again 
capital, Berlin; a place where artists and 
freaks could run free amongst the wrinklies 
and army dodgers; no microscopes, no rules, 
no property developers. Their glorious cut 
and paste montage of metallic, punk, improv 
and free jazz concerts were held in ex-
marriage halls, dressed in Eisengrau (Bet-
tina Köster and Gudrun Gut‘s clothing store 
and hangout location), with the backdrop 
of super 8 footage supplied by Karin Lu-
ner; it was playtime. A melange of members, 
many attending West Berlin’s art schools, 
bringing different disciplines and different 
sets of forks and knives to carve up the 
stage into an unrecognisable, foggy enti-
ty. Kreuzberg‘s infamous punk-rock venue, 
SO36, which had once been a place for Tur-
kish weddings, reappropriated by the ger-
man artist Martin Kippenberger, was to play 
host to a number of their shows, a venue 
which seated, served and staged the likes 
of Lydia Lunch, Throbbing Gristle and The 
Contortions. Fast forward to 2021: Berlin 
is now a shadow of its former self, occupi-
ed by rental scooters and startups, plastic 
wrapped and snapped up by the market. Yet 
between the cracks dwells an underground of 
musicians, the sub-underground. Still ma-
king music, still living the dream, still 
living the counter, not over the counter. 
Here they unite to create an uprising, 
led on by the matriarchal leaders of past 
punk, to create a call to action, a reac-
tion, a reactivation. This is by no means 
a nostalgia project, it is talking to the 
now. Where are you at? What is your price? 
Your turn to run. A project that found its 
way, despite the constrictions of a pande-
mic lockdown, this pool of producers found 
common ground, navigating through the dark, 
guided forward by the luring voices of GG 
and BB. 

This music is as vital as ever.

A serious face, a serious grimace, a grin 
when no one is looking.
Black shirts, rolled sleeves, cropped 
hair, red lips, pulsing lights, pulsing 
beats, hypnotic. A voice sails atop; a mo-
notone, out of tune, out of time, out of 
your mind, show the boys how it’s done. 
Fearless, a stage breathing, a stage of 
walls, no entry. You’re not invited, wait 
outside, queue at the door.

Berlin’s first girls, first men, first. 
Thirsty for your company, thirsty for your 

comradeship. Let’s start a revolution, 
let’s break this world apart, so serious, 
so serious. Trash me, I’m trashed. Thrash 
me, I’m thrashed, this world is trashed. 
Beyond this world, a wailing monster, a 
sea of smoke, of lovelorn woe, for the 
world, for the fellow being, unrequited. 
I hate you, even if you love me. I love 
you, even if you hate me. Heaven and hell. 
Comfort in the uncomfortable. Rest a kni-
fe upon the skin, taunt. A can of beer, 
knock it back, resume your gaze, never let 
it fall, never let it fail. Leather boots, 
worn, hot and rubbing, black, slow to a 
halt. A harmonica calls the crowd, cools 
the crowd, a hum, a distant burr of elec-
tronics, breaks the scenic scene. Enter 
hell: warm, yet icy cold. A family of ra-
vens perched upon the stage, sway to fune-
ral beats, broken by sweet siren sounds of 
nature’s harmonica call, then dropped back 
into hell. A rejection of the past, of the 
parent, of the control, of the pretence 
that all is ok. It is not ok. 

Slow starts entice you, only to be cut up 
by a fast change of pace, bite the bait 
and then no escape. These are songs to 
start a revolution, a new way of thinking, 
get riled up, feel the blood push through 
your narrow veins. Take part! We are all 
part, not a passive watch, but a full en-
gagement. It‘s hard not to, rude not to, 
but rude is the name of the game. I want 
to be in your face. I want to be all over 
your face, I want to spit blood in your 
face, rip your tweed suits with knives, 
release you from the humdrum prison of 
conformity, of the norm. Live strong, live 
long, live with us, love with us. Stick it 
to the man, stick it up the man, up the 
woman, never go back, join us and you’ll 
have a family. We may never release you. 
Never go back. 

Violent, vibrant, come, come, come this 
way, but not too close, you’re not invi-
ted, remember, but we’ll let you watch, 
we’ll let you carry our bags, our jars, 
where we keep our souls. Love’s lost on 
you. High and mighty, high and sightly, 
tickle and taunt and tease ‘til you’re 
blue in the face.

A motorway of music.
A mindfuck to release all tension.
A father, a mother, a best friend.
You have found your calling. 
Resign your rights and reject the material 
world.

A cat, a mouse, a mouth to be opened, a 
word to be spoken, come tell us the truth, 
what you think of us and we’ll tell you 
what we really think of you. 

This is girl power in the real sense. Human 
power in every sense. Break out, break up, 
feel your power.
That in-your-face bass, so creamy, the 4x4-
kick rounded and throbbing, some sharp sna-
res slitting shapes. The deep, dark voice, 
echoed by jitters of guitar, then comes 
the chaos. There are no software grids, 
no little midi keyboards; you can feel the 
blood, sweat and Sterni. The something to 
say, the passion, the power, the girl po-
wer. Nobody worries about getting a skirt 
dirty, about a drip of sweat, a smear of 
makeup; not looking to make friends, but 
to lead a crowd, a revolution. Malaria was 
the first of the three I encountered. How is 
still unknown. They were a secret passed 
around on the underground market. Malaria, 
Mania D and Matador: all-female line-ups, 
not a regular occurrence in the male-domi-
nated music and punk scenes. Deep voices, 
pushy compositions, straight forward 
and immediate, with no apparent fear of 
anything. “What are you looking at?”, the 
music screams, as it riles up the crowd, 
jostles past you to knock a beer toward the 
ceiling; this is no time for mere passive 
observation, this is a call for active en-
gagement.  

I remember the first time I met Gudrun 
(Gut). I was DJing a hellish all-vinyl car-
crash set at HBC. in Berlin. It was during 
the time I was starting out, naive and I 
really had no money, so I agreed without 
knowing what it was for and doing it pri-

marily for the free dinner. The fee was the 
usual “Berlin-bus-ticket-kind-of-fare” and 
the place was renowned for its fine cuisine, 
So I arrived early to get the dinner. Im-
mediately I was escorted to the D.J booth 
by the promoter, informing me that I could 
start an hour early. I was like, shit, an 
extra hour of DJing (I looked to my bag 
to see if I had enough vinyl) and no din-
ner. Plus, it turned out it was a launch 
for Brian Ferry’s new album, so people were 
sauntering around with glasses of champag-
ne, draped in fur, embracing and air kis-
sing each other like long-lost friends. 
I put down the bag, filled with a strange 
selection of post-punk, punk and minimal 
wave, none of which I knew how to mix, and 
began to fill the dark ballroom with music, 
while everyone else tucked into the great 
food in the neighbouring room. It felt like 
a wedding. There was no one in the back-
room. I asked the promoter what the point 
of starting early was. He replied that the 
music was being fed into the dining room. 
I thought, dinner and fed. Fed up. Hungry. 
I investigated his claim and it was inde-
ed being fed into the dining room, but on 
a very low volume, so it was drowned out 
by the clanking of silverware and cheerful 
banter. I carried on without a drink, lips 
dry, as the promoter busily fluttered around 
to greet his wedding guests. Finally, he 
came over and I thought, great, maybe I can 
get a drink. He said, “somebody wants to 
meet you”. By this point, i was quite han-
gry and low in spirits, literally. Gudrun 
came over, looking well cool, as usual, in 
some amazing outfit and in a low, sensual 
voice that calmed me immediately, said: “I 
have a present for you”. I swallowed hard 
and looked down. In her hand she had a vi-
nyl. I still remember that vinyl. It was a 
release from her label Monika Enterprise: a 
remix of Michaela Melián with a gun on the 
vinyl sticker, I think. I played that vinyl 
often.   

This moment was not only meaningful, be-
cause it was my hero Gudrun Gut, from one 
of my favourite punk bands ever, Malaria, 
but also because it was my first experience 
of a female artist supporting another fe-
male artist. From that day on, GG has been 
a bit of a mentor, though she might not be 
aware of that. I had so many experiences in 
the music industry where girls were bitchy 
and competitive, which was disappointing, 
because I was stupid and naive and thought 
girls would be nice and let me be part of 
their gang. Every female musician has ex-
perienced creepy, dominating guys or sim-
ply dickheads. I was lucky enough to meet 
some great guys starting out, but found 
it terribly hard to find like-minded fema-
les, with some very notable exceptions of 
course (Love to all my sisters out there). 
Sometimes I would meet a successful fema-
le or even one of my heroes and would be 
met with strange vicious behaviour, as if 
there was only room for one woman in this 
men’s world, which is utter rubbish, of 
course. With Gudrun it was different. A few 
weeks later, she came along to my lecture 
about “Women in the Music Industry” at the 
UdK and was my technical assistant, opera-
ting the overhead projector. My idol was 
acting as my assistant - crazy! For me, 
this is what Malaria, Matador and Mania D 
stand for - girl power, for collaboration 
between women, between queer-friendly femi-
nists of whichever gender, sex, identifica-
tion. It’s about daring to try, daring to 
do it your way, daring not to be liked, da-
ring to be different, without looking cute. 
They used to get some serious shit at their 
live shows, in particular from squares in 
the crowd, who would shout lewd, misogyni-
stic comments, but luckily their hard-core 
fans would push them out of the crowd and 
cheer louder, be bolder, were more daring, 
so those haters ended up looking like lost 
rats, better placed in a sewer. 

This reunion is important, because it re-
minds this generation, the generations 
before and those to come of some daring 
souls, how they succeeded in being diffe-
rent. How the voice is important in chan-
ging what we don’t like, what we don’t be-
lieve in and how change CAN happen. Change 
does happen, it just needs to be re-done / 
we need to be reminded every 30 years or 
so. We have more in common than that which 
divides us.

Annika Henderson

40 Years oF Female 
Post-Punk PoWer still 
resonate in Berlin 
anD BeYonD

the 3 mmms
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„Musik ist direkte Erinnerung. Kein Foto 
schafft das. Zeitsprung.” (Mythen in Tüten, 
1981) 
In der Tat, wenn ich mir nach 20 Jahren 
wieder diese Aufnahme des ersten Auftritts 
von Mania D. außerhalb von Berlin anhö-
re, fühle ich mich wie in einer Zeitma-
schine. Es ist Montag, der 21. April 1980, 
eine Hinterhofgalerie in der Nordstadt, 
dem Studentenviertel Hannovers und gleich-
zeitig Zentrum von Punk in dieser Haupt-
stadt der Langeweile. Angekündigt sind die 
Deutsch-Amerikanische Freundschaft, deren 
„Kebabträume“-Single gerade wie eine Bom-
be eingeschlagen hat, zumindest bei de-
nen, deren Ohren noch nicht allein auf das 
Hardrockgeschrammel von Razors und Kon-
sorten (nichts gegen die Razors, sie wa-
ren eigentlich im Vergleich zu anderen 
Punk-Bands ganz okay, aber sie stehen eben 
idealtypisch für die zweite Generation der 
Punks in Deutschland, die nur die neuen 
Klischees erfüllen wollte — aber gut, weil 
sonst kein Distinktionsgewinn -, anstatt 
sich von allen alten, aber auch neuen Kli-
schees zu befreien) geeicht sind, und eben 
dieses Frauen-Trio aus Berlin, von dem ich 
noch nichts gehört habe. Sie sehen ganz an-
ders aus als die Punkfrauen, die ich bis-
her getroffen haben, ganz in schwarz, rich-
tig stylisch (eigentlich verboten, aber 
es sieht gut aus), ein bisschen wie Berlin 
in den 20er Jahren. Ihre Musik klingt wie 
nichts, was ich bisher gehört habe, und 
ich komme auf keine Vergleiche (auch heute 
noch nicht). Der Bass ist gerade und teil-
weise extrem monoton, das Schlagzeug etwas 
zaghaft (technische Probleme, wie mir die 
Schlagzeugerin nach dem Konzert sagte, sie 
kam mit dem Schlagzeugset von Robert Görl 
nicht zurecht) und eher an Marschrhythmen 

interessiert, dazu eine Sängerin, die mit 
ihrer tiefen Stimme mehr spricht als singt 
und auf dem Saxophon tiefe Töne wie eine 
Dampfersirene erzeugt. Das Ganze klingt et-
was unsicher, obwohl bei den merkwürdigen 
Tönen Verspieler kaum auffallen würden. Son-
derlich beeindruckt hat mich das Ganze da-
mals nicht, denn den Cassettenrecorder hab 
ich gelegentlich ausgeschaltet. Das, was 
aufnahmetechnisch überlebt hat klingt eher 
spartanisch, dominiert vom Bass und Text-
zeilen wie „Wir sind in euerm Blut“, „Wir 
sind geplant“ oder „Vergangenheit/Zukunft“. 
Die trafen die Stimmung der Zeit ziemlich 
genau. (Und wenn ich ehrlich bin passte die 
Musik auch zu diesen Zeilen. Aber ich pass-
te nicht zu der Musik von Mania D., denn 
ich wollte Gitarren. Das war der Trick von 
DAF, dass sie mit der Gitarre nicht sofort 
alle vertrauten Klänge ausschlossen und so-
mit eher eine Zugangsmöglichkeit zu ihrem 
Sound anboten. Und als die Gitarre rausflog 
hatten wir uns bereits an die Sequenzer 
gewöhnt. Mania D. dagegen haben mit allen 
traditionellen Klangbildern gebrochen, was 
den Zugang erheblich erschwerte. Irgend-
wann ließen sie auch in einem Interview den 
Satz fallen, dass sie nie ein Stück nach-
gespielt hätten. Na klar, weil ihr es gar 
nicht gekonnt hättet, hätte ich zynisch ge-
antwortet, aber eigentlich war ich ziemlich 
neidisch auf sie, denn ich selbst habe eben 
bei meinen ersten Auftritten mit TBC auch 
Stücke nachgespielt. Aber heute denke ich, 
dass da die Mädels etwas geschummelt haben, 
denn jeder fängt doch Musik zu spielen an, 
indem er vertraute Klänge nachahmt. Und 
Stücke von anderen (nach-) zu spielen ist 
auch ein guter Weg, die Zuhörer an seinen 
eigenen musikalischen Kosmos heranzuführen, 
es kommt eben nur darauf an, die fremden 

Stücke zu eigenen zu machen, so wie Devo 
mit „Satisfaction“. Vielleicht haben Mania 
D. ja auch tatsächlich Songs gecovert, aber 
dann haben sie diese so durch den Reiswolf 
gedreht, dass es keiner gemerkt hat.) 
3 Monate später kam die Mania D.-Single 
auf Monogam heraus und diesmal fiel mein Ur-
teil (nachzulesen im Fanzine „Bericht der 
U.N.Menschenrechtskommission über Menschen-
rechtsverletzungen in der Bundesrepublik 
Deutschland“ — ein Titel, den wegen seiner 
Länge damals jeder verflucht hat, aber den 
ich von der Aussage her immer noch her-
vorragend finde) eindeutig aus: „Schrott. 
...das ganze ist bessere(?) Marschmusik.“ 
- Heute gehört fallen mir an der Oberflä-
che der schlechte Bass (er klingt nicht, 
er knarzt), sowie die Synthie-Effekte, die 
gedoppelten Gesangs- und Saxophonspuren auf 
und der Mix: eine echte Produktion. Ob das 
gute oder schlechte Musik ist, weiß ich 
nicht, denn zum einen erinnert die Plat-
te zuerst an damals (so wie „Hörst du? Sie 
spielen unser Lied“), zum anderen klingt 
sie deutlich nach „wir wollen alles vermei-
den, was irgendwie nach 99,9% aller ande-
ren Bands klingt“, aber noch nicht wie eine 
Band, die ihre musikalische Vision schon 
gefunden hat. (Eigentlich klingt keine der 
frühen deutschen Punk-Produktionen nach 
einer musikalischen Vision, weder Mittags-
pause, noch S.Y.P.H., noch Der Plan. DAF 
waren tatsächlich die ersten, die aus dem 
Nebel herausfanden, aber auch erst nach der 
ersten Platte.) Insoweit ist sie ein typi-
sches Produkt der Menschen, die Punk (nicht 
Punk-Rock!) als Chance zu einem neuen Leben 
begriffen haben: Wir wissen noch nicht was 
wir wollen, aber wir machen erst mal das 
Gegenteil von dem, was ihr macht. 
Martin Fuchs, 10.4.2002

„Bessere marschmusik?“
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“We were 
strong 
women, we 
wanted 
to make a 
point of 
that.”

Interview with Gudrun Gut and Beate Bartel

Beate Bartel und Gudrun Gut erinnern sich, wie sie vor 42 Jahren zu Deutschlands erster reiner Mädchen-Punk-
band Mania D. wurden - stilbildend in Sound und Haltung. Während Beate Bartel in den frühen Achtzigern mit 
Liaisons Dangereuses eine wichtige Blaupause für die Techno- und Punk-Elektro-Kultur lieferte, hat Gudrun 
Gut die neue Musikszene Berlins über Jahrzehnte hinweg „genial moderiert“ (Wire) und kann auf einen höchst 
bemerkenswerten Output als Musikerin, DJ und Labelmacherin verweisen. Seit ihren Anfängen arbeiten die bei-
den Künstlerinnen immer wieder zusammen.

Interview: Robert Defcon

Beate Bartel: Wir kannten uns vom 
Sehen. Mit ihrem gelben Overall 
und dem Kurzhaarschnitt war Gud-
run ziemlich auffällig. Man kannte 
sich einfach. In Westberlin spiel-
te sich alles an wenigen Orten 
zwischen Kreuzberg, Schöneberg und 
Charlottenburg ab, und man lief 
sich unweigerlich über den Weg. 
Weil Eva Gößling und ich Gudrun 
so interessant fanden, haben wir 
sie abends im SO36 gefragt, ob sie 
nicht Lust hat, bei unserer neuen 
Band Mania D. mitzumachen.  

Gudrun Gut: Mania D. waren mehrere 
Frauen, die immer wieder rein und 
raus gingen. Die Band-Strukturen 
waren damals ziemlich offen. Ich 
hatte total Lust! 

Beate Bartel: Und Gudrun hatte 
Bettina Köster schon im Schlepp-
tau.

Gudrun Gut: Bettina und ich be-
trieben in der Goltzstraße den 
Laden Eisengrau. Das war ein Kla-
mottenladen, aber auch gleich-
zeitig ein Treffpunkt, wo man sich 
austauschte, Musik hörte und ab-
hing. Es gab nur wenige solcher 
Orte in Westberlin. Da stand ein 
Flipper rum, den irgendwer vorbei 
gebracht hatte. Es war ein großer 

leerer Laden, den wir grau, ei-
sengrau, gestrichen hatten. Daher 
der Name. Es gab gefärbte Schuhe 
+ T-Shirts aus New York von Karin 
Luner, Flohmarkt-Sachen und Ber-
liner Designer wie z.B. Claudia 
Skoda und Susanne Wiebe, die bei 
uns auf Kommission verkauften. Und 
ich stellte aus Langeweile eine 
Strickmaschine auf den Ladentisch 
und entwarf eine eigene Strickkol-
lektion - viel grau und Farben, 
die nicht zusammen passten, komi-
sche Muster, einfache Abschlüsse, 
Fransen und die beliebten bunten 
Strickhosen für Männer. Später, 
als Bettina ausgestiegen ist, 
habe ich den Laden mit Blixa Bar-
geld weitergemacht und auch diese 
Eisengrau-Allstar-Kassetten ver-
kauft, Live- und Proberaum-Aufnah-
men. - Ich habe leider keine ein-
zige mehr.

Beate Bartel: Ich hab noch welche!

Gudrun Gut: Der erste Mania D. 
Auftritt fand schließlich im Sep-
tember 1979 in Wuppertal statt, 
noch mit Karin Luner. Ich habe 
Synthesizer gespielt, einen Korg 
MS20. 

Beate Bartel: Bei diesem ersten 
Auftritt traten Gudrun und Betti-

na noch als Eisengrau auf, Karin 
Luner war Johnny Bass und Eva Göß-
ling und ich waren Mania D. Doch 
weil es einfacher für das Plakat 
war, haben wir alle Einzelzellen 
zu Mania D. zusammengefasst.

Gudrun Gut: Danach ist Karin nach 
New York gegangen, und Eva war 
auch nur noch eine Weile mit da-
bei. So hat sich das auf uns drei 
konzentriert, Bettina, Beate und 
mich. Für eine Zeit war zusätzlich 
Isabel dabei --- unsere Frontfrau. 
Sie war Skinhead und sah super 
aus. Die war echt cool. Isabel war 
damals mit Tabea Blumenschein zu-
sammen, die danach auch viel mit 
der Tödlichen Doris gemacht hat. 
Geprobt haben wir im Keller von 
Blixa Bargelds Ladenwohnung in der 
Langenscheidtstraße. Blixa wollte 
auch eine Band machen und hat uns 
gefragt, ob wir mitmachen wollen. 
Da haben wir gesagt ‚ja, klar‘. 

Beate Bartel: Wir sind ja nicht 
so.

Gudrun Gut: Das waren die Anfänge 
der Einstürzenden Neubauten.

Beate Bartel: Eigentlich war Bet-
tina die erste von uns Mania D.- 
Frauen, die mit Blixa musizierte. 

we were strong women. we wanted to make a point of that
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Eins der ersten veröffentlichten 
Tapes stammt von 1979, eine Auf-
nahme mit Blixa, Andrew, Betti-
na und Susä. Die hießen wohl auch 
damals schon „Einstürzende Neubau-
ten“. Gudrun und ich kamen erst 
ein bisschen später dazu.

Gudrun Gut: Genauso spontan wie 
man zusammen kam, ging man dann 
auch wieder getrennte Wege. Als 
ich gerade von einer New-York-Rei-
se zurückkehrte, sagten mir Betti-
na und Beate, dass wir mit Mania 
D. nach New York gehen. 

Beate Bartel: Ich bin zuerst mit 
Eva gefahren, dann haben wir Bet-
tina und dich angerufen. Bettina 
kam, und du konntest nicht.

Gudrun Gut: Ich war ja gerade erst 

aus New York zurück gekehrt und 
habe noch Kunst studiert. So sind 
sie ohne mich als „first German 
All-Girl-Punk Band“ Mania D. ge-
feiert worden. Wir sollten aller-
dings gleichzeitig mit Mania D. zu 
Martin Kippenbergers Büro-Eröffnung 
in Berlin spielen, und so haben 
Frieder Butzmann, Nancy und ich 
einfach eine neue Band gegründet, 
die zuerst „Summe über Zukunft“ 
und später „Liebesgier“ hieß, als 
Ersatz für Mania D., die sich in 
New York herumtrieben. Einmal wa-
ren Fernsehleute aus Holland da, 
die was über Liebesgier machen 
wollten, und da Frieder gerade 
nicht da war, ist Blixa kurz für‘s 
Fernseh-Interview eingesprungen. 
Alles ziemlich locker. Für uns war 
das Wichtigste, dass 
wir uns unterhalten. Hauptsache, 

noch drüber lustig gemacht! 

Beate Bartel: Ich habe die Ton-
bandaufnahme, wo er sagt ‚if any-
body understands English, please 
tell them to call me back‘. Gudrun 
war so: ‚Was? Wie? Ich verstehe 
nichts, Tschüss‘.

Gudrun Gut: Dabei habe ich sei-
ne Sendung immer gehört. Das war 
Pflichtprogramm.  Es gab ja auch 
kaum Musik aus Kontinental-Euro-
pa, die relevant war. Mit Ausnah-
me von CAN war auch der deutsche 
Krautrock oft ein verunglückter 
Versuch, amerikanische Rockmusik 
nachzuspielen. So war das Radio-
programm der Alliierten ein wich-
tiger Informationsträger. John 
Peel lief auf BBC in Berlin. Bei 
ihm habe ich auch zum ersten Mal 

man versteht sich. Es gab ja auch 
keine Business-Strukturen, wie das 
möglicherweise in England gewesen 
wäre, wo Popmusik die Welt erobert.

Beate Bartel: Zudem war in Berlin 
die englische Sprache auch noch 
nicht so weit verbreitet wie heu-
te. Wir konnten nur schlecht oder 
gar kein Englisch. Ich erinnere 
mich, wie John Peel damals vergeb-
lich in der Zossener Straße ange-
rufen hat. 

Gudrun Gut: Ich bin ans Telefon 
gegangen und habe kein Wort ver-
standen. 

Beate Bartel: An meinem Telefon, 
in meiner Wohnung!

Gudrun Gut: Er hat sich nachher 

den No-Wave-Sampler von Brian Eno 
gehört, der enormen Einfluss auf 
die Entwicklungen in Berlin hat-
te. Peel spielte die Sachen, die 
man hören wollte. Also hing man am 
Radio und hat immer alles auf Tape 
aufgenommen.

Beate Bartel: Es war nicht leicht, 
an die Platten ran zu kommen. 

Gudrun Gut: Der wichtigste Plat-
tenhändler war der Zensor in der 
Belziger Straße, der in Amerika 
und England Pakete bestellte und 
einmal monatlich gemeinsam mit dem 
Modeladen Blue Moon, wo es Rocka-
billy und Punk-Klamotten und Doc 
Martins gab, nach London fuhr und 
Kleider und Musik einkaufte. Es 
gab ja praktisch keine Klamotten-
läden in Westberlin. Darum haben 

wir alles selber genäht.  

Beate Bartel: Den Zensor habe ich 
das erste Mal in Charlottenburg 
auf dem Flohmarkt getroffen.
 
Gudrun Gut: Er hatte damals noch 
einen Bauchladen mit Schallplat-
ten. Da habe ich z.B. die erste 
Throbbing-Gristle-Platte gekauft. 
Und er hatte auch diese tollen 
Singles! Von ihm habe ich auch die 
erste Daniel-Miller-Single (‚Warm 
Leatherette‘, bzw. ‚T.V.O.D‘ – The 
Normal, April 1978) und die erste 
B52s (‚Rock Lobster‘, 1978) bezo-
gen. Heutzutage ist eine Single 
ja nur noch dazu da, das Album zu 
promoten. Damals war es ein Kommu-
nikationsmedium, das zwischen den 
entferntesten Orten Verbindungen 
herstellte. 
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laria! Wir waren ständig auf Tour. 
Mit Nina Hagen spielten wir im New 
Yorker Studio 54 und mit John Cale 
im Mudd Club und traten mit New 
Order und The Birthday Party auf. 

Beate Bartel: Und immer wieder im 
SO36. 

Gudrun Gut: Unser Proberaum mit 
Malaria! war direkt um die Ecke 
vom SO, am Kottbusser Tor. Den ha-
ben wir uns mit Die Haut geteilt, 
die in einer WG in der Dresdner 
Straße mit Birthday Party gewohnt 
haben. Da gab es noch einen zwei-
ten Proberaum. Auch da ging das

Beate Bartel: Er hatte den guten 
Stoff. 

Gudrun Gut: Er hatte den super-
guten Stoff. Nach dem Stand auf dem 
Flohmarkt betrieb er den Laden und 
dann das Label, Marat Records, al-
les im Schöneberger Kiez. Ich habe 
auch eine Zeitlang im Zensor-Plat-
tenladen gearbeitet und bei dem 
vom Zensor, Frieder Butzmann und 
anderen hergestellten Fanzine T4 
mitgewirkt. Frieder hat mir da-
von gerade eine Videoausgabe zuge-
spielt. 

Beate Bartel: Bettina und Gud-
run formten sich schließlich 1981 
zu Malaria! um, während ich mit 
Chrislo Haas Liaisons Dangereuses 
gründete.

Gudrun Gut: Und „Los Ninos del 
Parque“ aus dem Ärmel geschüttelt 
hast.  

Beate Bartel: Wir haben für den 
Track ein Gesangs-Casting ge-
macht. Krishna Goineau war es dann 
schließlich. Ich kannte ihn aus 
Spanien. Der war damals 16. 

Gudrun Gut: Und dann seid ihr zu 
Conny Plank und habt Overdubs ge-
macht.

Beate Bartel: Und gemischt. 

Gudrun Gut: Beate hat damals bei 
Liaisons Dangereuses live gemixt, 
das hat sonst kaum einer gemacht.

Beate Bartel: Es gibt nichts 
Schwierigeres, als einen Korg MS20 
mit Sequencer live zu beherrschen, 
weil fortwährend die Geschwindig-
keiten auseinander driften. Man 
muss also eine funktionierende 
Basis finden, damit man ein Live-
Set spielen kann. Und da kamen wir 
auf die Idee, 4-Spur-Kassetten zu 
verwenden, auf der die wichtigsten 
vier Spuren unserer Tracks drauf 
waren. Die Spuren habe ich dann 
live nach Lust und Laune gefahren. 
Im Grunde der analoge Vorläufer 
von Ableton. 

Gudrun Gut: Ich hatte ja Zeichnun-
gen für die Steckverbindungen und 
Reglerstellungen des MS20, aber 
trotzdem klingt der jedes Mal an-
ders. Die meisten Bands haben da-
rum ein Vollplayback abgespult, 
weil das nicht zu rekonstruieren 
war. Doch Beate hat sich auf die 
Bühne gestellt und hat das live 
gemischt. Das war ganz vorne da-
mals. 

Beate Bartel: Not macht erfinde-
risch. Ich hatte auch mein Effekt-
gerät mit eingeschleift. Wir hat-
ten auch immer Tape-Kopien dabei, 
man kann ja nicht mit nur einem 
Master durch die Gegend fahren. 
Sonst gibt es Bandsalat, und der 
Auftritt ist vorbei. 

Gudrun Gut: Für uns kam nach Ma-
nia D. die intensive Zeit mit Ma-

we were strong women. we wanted to make a point of that
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immer alles wild durcheinander. 
Alle Musiker wurden immer schön 
untereinander ausgetauscht. 

Beate Bartel: Trotzdem hat man uns 
schon bei Mania D. immer gefragt: 
„Warum tanzt ihr immer nur mitein-
ander“, so als Frauenband. Da wur-
den wir als Musiker noch gar nicht 
ernst genommen. 

Gudrun Gut: Bei Malaria! haben wir 
immer diese schweren Stiefel ge-
tragen. Man war eine starke Frau 
und keine sanfte Elfe, keine Flö-
tenspielerin. Dieses Zeichen woll-
ten wir setzen. Die Hippies haben 
das genau anders herum gemacht. 
Obwohl ich ja auch gestrickt habe. 
Aber auf einer Strickmaschine. Das 
war der kleine, aber feine Unter-
schied.

we were strong women. we wanted to make a point of that

Erstveröffentlicht auf Electronic Beats Online   
June 25. Juni 2014
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Memories of Malaria! 
I remember where I first met Gudrun Gut: it 
was in the Zensor record shop.
Gudrun told me she was in a band called Ma-
nia D. with Bettina Köster and Beate Bar-
tel. 
I saw Mania D. perform at the Arsenal Kino. 
It was one of those moments in life that 
would change everything.
They obviously didn’t give a shit about the 
regular rules of rock and roll. 
After Mania D disbanded and Beate left for 
Düsseldorf to form Liaisons Dangereuses, 
Gudrun and Bettina decided to carry on as 
the newly formed two-piece, Malaria! They 
recorded their first EP with Christopher 
Franke (formerly of Tangerine Dream) ex-
Iggy Pop drummer Klaus Krüger and a guest 
artist, Christine Hahn, from New York, who 
had previously played with Glenn Branca. 
The girls got on really well and Christine 
was invited to join their project. 
As I was Factory Records German represen-
tative, I sent a tape of the EP to Tony 
Wilson, with great anticipation.

By 1981, the new-wave-punk scene of West-
Berlin had formed its own non-conformist 
musical style. 
Soon after the release of their first EP 
“Malaria!”, Gudrun and Bettina became a 
fully-fledged all-girl band or as they 
preferred to present themselves - a “Mäd-
chenorchester” (a girl-orchestra) armed 
with Christine Hahn on drums and bass, 
Manon Duursma on guitar and Susanne Kuhnke 
joining them on synthesizer. 
Their debut performance as Malaria! was at 
an Easter Monday festival at SO36 club in 
Kreuzberg. To help make up the bill, I per-
formed as their support act Le Sange Froid 
with Kristof Hahn and Elisabeth Recker of 
Monogam Records. 
Determined to get Malaria! signed to Fac-
tory, I spoke to Bernard Sumner, about the 
possibility of giving Malaria! a support 
slot at one of their New Order gigs. 
My girlfriend at the time was Annik Honoré. 
She had set up Factory Benelux and her own 
sub-label, called Les Disques Du Crépuscule 
with her friend Michel Duval. 
I had given her all the Malaria! songs, ho-
ping she would also like their music. 
They booked Malaria! as the support act for 
New Order’s first concert in Brussels at the 
Ancienne Belgique in May 1981. 

New Order were impressed and I felt that 
I was finally closer to getting Malaria! a 
record deal with Factory, but, as it tran-
spired, Tony was unconvinced, “How can I 
sell Germans dressed in black jodpuhrs and 
singing songs like “Kämpfen und Siegen” to 
the USA?”  
Then Annik asked me if she could do it. Ok, 
if Tony won’t, why not? 
In June 1981, Malaria! performed at the Ve-
nus Weltklang International Women’s festi-
val and were invited to play some gigs in 
New York. They performed at the Mudd Club, 
Hurrah’s, and played a notorious gig in 
Studio 54 on Yom Kippur, which apparently 
didn’t go down too well with some of the 
locals. 
During their time in New York Malaria! also 
recorded a few tracks for the Cachalot re-
cord label, which were eventually released 
as the “New York Passage” EP. 
Upon their return from America, Malaria! 
played at the avant-garde “Geniale Dille-
tanten”- Festival in September 1981, which 
Wolfgang Müller from Die Tödliche Doris had 
organised.  
During the Malaria! performance at the Ve-
nus Weltklang festival, we had made friends 
with Martin Culverwell, the sound engineer 
of The Au Pairs. 

We asked him to produce the first Crépuscule 
single – “How do you like my new dog?”. 
Upon its release, it received rave reviews 
in the UK music press, especially from 
NME’s Chris Bohn. 
A few months later, we were back in Brus-
sels to perform at a new club called Salle-
Ex on 9 December 1981. This concert was fil-
med by M. Heughebaert on Super8. The debut 
performance of White Sky, White Sea can be 
seen on the Crépuscule/Factory Benelux “Um-
brellas In The Sun” DVD. 

On 20 April 1982, I had the pleasure of 
performing as the support act for Malaria!. 
This time with my own band, Die Unbekann-
ten, again at SO36. 
It was around this point that I probably 
became their so-called “manager”, as well 
as their sound engineer. I actually hated 
the idea of being a manager, but they had 
their reasons for designating me as such. 
Even though people like to imagine the punk 
and new wave scene of the 80s was well ba-
lanced in terms of gender equality, there 
was in fact no real equality. 
In an era that was just starting to emb-
race sexual diversity, girls for the most 
part, were always seen as objects of desi-
re first, before their music was ever taken 
into consideration. It was really tough 
being a girl band, especially if you didn’t 
make male-sounding rock. The girls wanted 
to be taken seriously. They certainly had 
something to say. Yet, acceptance in the 
male-dominated music scene was never easy. 
In my opinion, gender or sexual preference 
should have nothing to do with the music 
someone makes.
The difficulties of being an all-female band 
and trying to deal with male promoters was 
very disheartening. So, I was there as a 
shield and it appeared much more profes-
sional too. Besides, I had never tried to 
interfere with what they wanted to do, and 
that’s probably why I was accepted.   

By June 1982 Malaria’s gig schedule was be-
coming ever more diverse. 
The illustrious Carmen Knoebel invited Ma-
laria! to perform the opening gig in the 
Friedericianum together with Einstürzende 
Neubauten for the Documenta 7 in Kassel. It 
cemented the band’s status with the serious 
art crowd even more.

Malaria! were booked to play a gig at the 
Barracuda club in London. The previous home 
to Steve Strange and Rusty Egan’s new ro-
mantic Blitz club evenings. One of the first 
Malaria! gigs in the UK was in Winchester. 
It was promoted by a young 18-year-old stu-
dent called Seven Webster, who eventually 
went on to manage DJs Sasha and John Dig-
weed in the 90s. 

In September 82, Malaria! performed at 
Berlin’s Music Hall, a smallish club in 
Steglitz, together with The Birthday Party 
and Die Haut. 
The gig was presented as the “In der Halle 
ist der Teufel los”- festival. 
Nick Cave joined Malaria! on stage at the 
end for their encore of „We Are The Famous 
Men“.
The girls and Nick Cave got on really well 
and they performed together at the ICA in 
London. 
Malaria! were invited to play at a festi-
val in Bochum’s Zeche for local Düsseldorf 
promoter Jochen Hülder. The line-up was An-
dreas Dorau, Neubauten and Malaria!. Eve-
rything went surprisingly well, and after 
this gig, we decided to make a deal with 
Jochen, which would make him their booking 
agent and my management partner.

Malaria! would play at some of the most fa-
shionable clubs in Europe.
 
A second single was planned for Crépuscule 
and Malaria! were booked into a studio in 
Brussels. The girls went into the studio 
without any real idea of what they were 
actually going to do, yet from this impro-
vised session came their most popular song 
– “Kaltes Klares Wasser”. 
We decided the girls should make an album. 
Again, Martin Culverwell and Ken Thomas 
were chosen to produce “Emotion”. 
The results were more than impressive and 
revealed what they could achieve with capa-
ble producers. 

Malaria! were invited to play for the Com-
munist Youth at a festival in Bologna. 
The look on peoples’ faces when we turned 
up was priceless, as the girls were dressed 
in all-black. 
The black-shirt flirtation with fascism was 
morbidly attractive to the Italians. 
The hall where this unforgettable Malaria! 
concert was to take place was the massive 
Sferisterio building in Bologna. A bruta-
list building, with an ominous legacy for 
holding Mussolini’s Fascist party rallies. 
The PA was tragically inadequate for such 
a huge space.
The final gig in Italy was in Florence, as 
the headliner of a free open-air festival. 
I was really looking forward to it, but the 
conditions for mixing the band were cer-
tainly not ideal, as I got sunstroke during 
the soundcheck! 

The “Emotion” album was eventually released 
on Crépuscule.
Gudrun asked me if I would help her remix 
two tracks for their German edition. 
We remixed “Eifersucht” and “Gewissen”. 
On 7 March 1983 Malaria! played with again 
with Neubauten and The Birthday Party at 
the Lyceum in London. Bettina had meanwhile 
befriended Gary Asquith of Renegade Sound-
wave and was spending more time in London, 
trying to acquire more gigs.

The girls were again invited to the USA, 
but it was going to be a girls-only outing. 
The last gig I saw Malaria! play together 
was in Vienna. Malaria! were the headli-
ners. It was evident the band were exhaus-
ted.
After overcoming the difficulties of being 
in an all-girl band, so many other factors 
came into play - it was all a bit too much. 
Bettina eventually decided to try her luck 
in the USA in the hope of getting Malaria! 
some gigs there. She never gave up; it is 
just that the situation for Malaria! chan-
ged. 
Meanwhile, Malaria! simply morphed into Ma-
tador …

Even today, their originality in everything 
from sound to style, has proven just how 
relevant Malaria! are. Their music has 
certainly stood the test of time. To me, 
“Emotion” sounds as good today as it did 
when it was first released and it was a ple-
asure to revisit it recently. They might 
not have had bestselling albums, and their 
image might have been copied, while their 
sound could never be. They remain exclusi-
vely unique and their influence and legacy 
will reach far into the future. This band 
is both an inspiration and a statement 
and they’re proof of what five very crea-
tive girls can achieve if given the right 
support. It is exactly that, which in my 
opinion, has made Malaria! Germany’s most 
successful and renowned all-girl band. 
I am proud, honoured and eternally grate-
ful to have been associated with Malaria! 
and especially to Gudrun and Bettina, for 
without their creative input, I’m sure, 
West-Berlin would have been a very different 
place!
Danke schön, Mädels! 

Mark Reeder 2021
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Van GoGh TV:  
Piazza VirTuale

Karel Dudesek / Benjamin Heidersberger / Mike Hentz /  
Salvatore Vanasco und Team / and team

Kurator: Tilman Baumgärtel

Bild / Image: Van Gogh TV: Piazza Virtuale (1992),  Screenshots, Courtesy the artists

gefördert durch

aufgrund eines Beschlusses des Deutschen Bundestages
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